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BARBRA STREISAND in 
HELLO, DOLLY! 


Aspekte 


Ein real-phantastischer Blick 


in die Zukunft 


Ein DEFA-Farbfilm in 70-mm-Format und Totalvision 


Kosmischer „Gütertaxifahrer“ und Navigator (Iwan 
Andonov) mit irdischen Mängeln behaftet -— man 
beachte das Loch im Strumpf! Behauptet, vom Kos- 
mos die Nase voll zu haben... 


Mit Plasmabrennern der „Margot“ zuleibe... Keine 
menschliche Seele regt sich in der Orbitalstation. 
Die Havariemannschaft muß mit Gewalt eindringen. 
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Der Mann, der von Eolomea mehr weiß als alle 

anderen: Professor "Oli Tal {Rolf Hoppe), einst 

eh: nun ein wichtiger Mann der Weltraum- 
örde. 


Irdisch ist die Liebe der Maria Scholl und des 
Daniel Lagny (Cox Habbema und Iwan Andonov). 
Stärker als sie ist Eolomea, der lichtjahreferne 
„Planet des ewigen Frühlings“. (Bild rechts daneben) 


„Margot“ antwortet nicht! Das Weltall auf der 
Leuchttafel der zentralen irdischen Weltraum- 
behörde. Der Vorsitzende (Wolfgang Greese) und 
seine Abteilungsleiterin (Cox Habbema). 
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In der Orbitalstation „Margot“: Wo sind die 
Besatzungen der neun verschwundenen Weltraum- 
schiffe? (Cox Habbema und Iwan Andonov) 


Kosmische Alltagsarbeitsstätte im Jahr Zweitau- 
sendsoundsoviel: die „Glocke“ auf dem Aste- 
roiden K-R 217 > 


Souvenirs mit Altertumswert im Raketencockpit, 
fehlt nur noch: Nicht hinauslehnen während der 
Fahrt ... (Wsewolod Sanajew und Iwan Andonov.) 


EOLOMEA 


Ein junger Mann in verschossenen Jeans und fadenscheinigem 
Pullover, mit einem Seesack auf dem Rücken, läuft am tropischen 
Meeresufer entlang, wirft plötzlich seine Last weg und watet ins 
Wasser, schöpft das salzige Naß und spritzt es sich ins Gesicht, 
lacht, schaut in den Himmel, läßt sich, wie er ist, ins Wasser 
fallen und schreit: „He, Luna-drei! Wo seid ihr, Jungs?! Seht ihr 
mich?..., Hier! Hier bin ich! Ich bin da!... Und nie wieder Kos- 
mos!... Nie wieder!“ 

So beginnt der neue DEFA-Farbfilm „Eolomea", ein Zukunftsfilm. 
Der junge Mann ist Daniel Lagny, der trotz seinem „Gelöbnis" 
bald wieder im All zu finden sein wird — als „Gütertaxifahrer“, wie 
er etwas lax sagt, auf dem Asteroiden K-R 217. Das Laxe ist so seine 
Art... Kun, der alte Lotse, der mit ihm zusammen Dienst tut, 
kennt das. Es stört die Freundschaft nicht. 

Der beiden Himmelsposten Dispute finden ein jähes Ende, als 
vom heimatlichen Planeten striktes Flugverbot ausgesprochen 
wird — für alle bemannten Raumflugkörper! Der Grund: Inner- 
halb von drei Tagen sind acht Raumschiffe verschwunden. Profes- 
sor Maria Scholl, Leiter der Station Erde-Zentrum, hat das Verbot 
zu überwachen. Sie muß nun auch aufpassen, daß Daniel dort 
oben bleibt, der Mann, den sie liebt... 


Welche Rolle aber spielt Professor Oli Tal? Er ist offensichtlich an 
dem Phänomen „Eolomeo" interessiert, an diesen wiederkehren- 
w den rhythmischen Lichterscheinungen im Sternbild „Schwan“, Sind 


sie ein Signal denkender Wesen auf einem fernen Planeten, der 
vielleicht der Erde ähnelt?... 
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. Dieser Film nach einem Buch von Angel Wagenstein (u. a. „Goya“) 
- und unter der Regie von Herrmann Zschoche („Weite Straßen — 
stille Liebe“ u.a.) versucht, ein Bild vom Menschen des kommen- 
den Jahrtausends zu entwerfen. Künstlerische Phantasie entfaltet 
sich auf der Grundlage wissenschaftlich-technischer und gesell- 
schaftlicher Prognosen. Es spielen Cox Habbema (Niederlande), 
Iwan Andonov (Bulgarien), Wsewolod Sanajew (UdSSR) und aus 
der DDR: Rolf Hoppe, Wolfgang Greese, Holger Mahlich u. v. a. 


Ein spannender, 
aktionsreicher Film 
aus der VR Polen 


Der Frieden im abgeschiedenen Nonnenkloster von Dabrowa trügt. In den Kellern befindet 
sich ein geheimes Waffenlager (Anastazja: Ewa Krzyzewska, Major Albert: Zygmunt Hübner). 


P ; 
Immer unhaltbarer wird Borutas (Witold Pyrkosz) Lage. Anastazja (Ewa Krzyzewska) rät 
ihm zu einem Treffen mit dem geheimnisvollen Major. 


Man schreibt das Jahr 1946. Die Gegend hier in Polen ist unsicher. Terrorbanden brechen 
in Banken ein, plündern Speicher und Warenhäuser, überfallen Züge und erschießen 
hinterrücks friedliche Bürger. 


Wer kennt ihn nicht, Jerry Hermans 
Schlager „Hello Dolly!“, mag er ihn 
nun von Louis Armstrong gehört 
haben oder von Gisela May. Er ist 
vital wie das gleichnamige Musical, 
aus dem er stammt. Gene Kelly hat es 
in routinierter Hollywoodmanier far- 
big auf die Leinwand gebracht, mit 
viel Musik und viel Tanz. Die Ge- 
schichte von der geriebenen Heirats- 
vermittlerin („The Matchmaker“) hatte 
ursprünglich als Schauspiel aus der 
Feder Thornton Wilders das Licht der 
Scheinwerfer erblickt. In der Filmfas- 
sung zieht besonders Barbra Streisand 
als Dolly Levi das Publikum in ihren 
Bann. Von ihrer unnachahmlichen 
augenzwinkernden Raffinesse bezau- 
bert, nehmen wir ihr die kleinen 
Intrigen, die kleinen Bosheiten, die 
kleinen Schwindeleien ab, lassen uns 
von ihrer Lebenslust mitreißen und 
beobachten mit Vergnügen, wie sie 
einen griesgrämigen Samenhändler 
(Walter Matthau) in einen ihr poß- 
gerechten Ehemann umkrempelt. 
Übrigens, Louis Armstrong ist auch mit 
von der Partie. 
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Louis Armstrong in der Verfilmung des 
Erfolgsmusicals „Hello, Dolly!“ 
. 


Barbra Streisand, 

Walter Matthau i 

und 

Louis Armstrong 

in dem amerikanischen 

Film-Musical D D 


All ihren Charme und ihre Überlegenheit muß Dolly (Barbra Streisand) ins Feld Auf in die Harmonia Gardens, auch wenn weder Garderobe noch Portemonnaie 
führen, um aus dem mürrischen Horace Vandergelder (Walter Matthau) einen mit dem exklusiven Etablissement in Einklang zu bringen sind 


ihr genehmen Ehemann zu zaubern. 


(v. I. n. r. Danny Lockin, E. J. Peaker, Marianne McÄndrew, Michael Crawford). 


Sie haben es geschafft, der neue Rekord 
steht. Aber nicht dort, wo man sie erwartet, 
um sie zu ehren, verlassen sie den Schacht, 
sondern durch den Stollen — gerade in die 
Steppe. ; > 


Tag vor dem Rekord. Da drängt sich alles 
zusammen, nimmt die Nervosität zu, rei- 
ben sich Gegensätze stärker aneinander. 
Da erscheinen die Handlungen jedes 
einzelnen wie im Brennglas, scheidet 
Spreu sich vom Weizen. Da treten Pro- 
bleme schärfer ins Licht, stehen Fragen 
akuter im Raum, auch die nach dem Sinn 
des Rekordes selbst. 

So beginnt der neue sowjetische Gegen- 
wartsfilm über die Steinkohlenkumpel, 
angesiedelt im Donezbecken, wo Dreh- 
buchautor Wodarski auch die Urbilder 
fand. 

Im Mittelpunkt eine Brigade, 12 Mann, 
12 Individuen, in ihrer Beziehung zuein- 
ander, zu ihrer Arbeit, zu ihrer Umwelt, 
die nicht immer bequem ist. Ebenso- 
wenig wie dieser Mosfilm. Regie: Alexan- 
der Surin, der das Leben sehr realistisch 
schildert und sehr ehrlich mitzudurd- 
denkende Fragen stellt. 


Ehrlich, realistisch, einfühlsam — 
Ein neuer sowjetischer Film 


Gennadi Gluchowski (Roman Gromadski) ist ein ausgezeichneter Brigadier. Jetzt, 
kurz vor dem großen Ereignis, sind seine Tage ausgefüllt mit Anrufen, Aufregungen, 
Bitten, Fragen. Alle sorgen sich um den künftigen Rekord. Die wenigen freien 
Augenblicke verbringt Gennadi mit Natascha (Ljudmila Maxakowa). 


Mischka (Georgi Nikolajenko) träumt davon, den Abbauhammer mit den Box- 
handschuhen zu vertauschen. 


„Denk nicht, daß ich mich aufdränge....“ sind Tanjas (Lidia Konstantinowa) 
Abschiedsworte. Und Juri (Alexander Sbrujew) begreift, daß dieses Mädchen, 
das ein Kind von ihm erwartet, ihn liebt. 


Eine „Star"-Rolle 
für Agnes Kraus 


Sie ist die Zimmerwirtin mit der rauhen 
Schale und dem butterweichen Herzen, 
die Frau, die einem fremden jungen 
Mädchen zur Mutter wird, das Unikum 
mit der „Kodderschnauze“, die Berli- 
nersche, die „Schote auf Schote "raus- 
haut“, daß das Publikum sich vor Lachen 
biegt, aber auch gerührt ist von so viel 
Herzlichkeit, die diese Schauspielerin aus- 
strahlt: Agnes Kraus. Wir erleben sie als 
Mutter Klucke in „Florentiner 73“. „End- 
lich eine Rolle, in der ich Verstand zeigen 
muß“, trifft sie selbst — ihr Licht unter den 
Scheffel stellend — den Nagel auf den 
Kopf. Obwohl es nicht um sie geht, ist es 
ihr Film, weil das Publikum in dieser gro- 
Ben kleinen Berlinerin sich selbst wieder- 
entdeckt. 


Agnes Kraus, die heute mühelos alles 


was jung und schön ist an die Wand 
spielt, hat einmal ganz anders angefan- 
gen: „So als Nutten-Typ, eine Art ange- 
faulte Orchidee.“ Als „Salon-Dame mit 
Stich“ ging es weiter. Und dann spielte 


sie in Wittenberg die Elisabeth. „Die 


Leute rollten von den Stühlen vor Lachen. 
Es war ein richtiger Theaterskandal, und 
ich beschloß, mit meiner Laufbahn Schluß 
zu machen.“ Aber sie überlegte es sich 
noch einmal. Brecht entwickelte ihr Talent. 
Der Bildschirm brachte Popularität und 
die Anerkennung „Fernsehliebling“. 
Agnes Kraus kann man in der Bahn und 
auf der Straße ansprechen. „Das ist ja 
die Minna“, rufen Leute, die sie aus 
„Dolles Familienalbum“ kennen, und 
laden sie zum Kaffee ein. „Ich weiß jetzt 
auch, warum die Leute zu mir stehen. 
Weil sie mich nicht als Schauspielerin 
sehen, sondern als eine von ihnen. Das 
Schönste an meinem Leben ist für mich, 
daß die Zuschauer mich mögen, daß ich 
gebraucht werde.“ 

Aber sie sieht ihr Schaffen auch kritisch. 
„So gern ich die Minna Ziegenhals ge- 
spielt habe und immer wieder gern eine 
solche Rolle spielen würde — noch lieber 
sind mir Figuren wie die Mutter Klucke. 
Richtige runde Charaktere, Menschen aus 
dem Volk, die jeder kennt, die zu unserer 
Stadt gehören und sogar ein bißchen von 
ihrer Geschichte erzählen.“ Kein Wunder, 
daß Wildfremde ihr, die nun weiß Gott 


Florentiner 73 


Mi 


„Entweder. Mutter Klucke und du, oder du 
machst dir deinen Dreck alleene!“ Rauh, aber 
herzlich. Agnes Kraus als Berliner Zimmerwirtin. 


kein Star im üblichen Sinne ist, Blumen 
schenken oder sie zur Hausgemein- 
schaftsversammlung einladen. 

Agnes Kraus ist eine Künstlerin, die sich 
dem Zuschauer von der Bühne, vom Bild- 
schirm oder von der Leinwand her ohne 
langen Anlauf mitteilt. Man wird schnell 
warm mit ihr. Sie hat sofort alle Sym- 
pathien. Sie enttäuscht nie, denn sie 
nimmt den Zuschauer und ihren Beruf 
ernst. „Für mich ist es die einzige Mög- 
lichkeit, ein erfülltes Leben zu leben.“ 
Für uns bedeutet es Lachen, Mitgefühl, 
Mitdenken, Mitleben, Kraftschöpfen, kurz, 
Unterhaltung im besten Sinne des 
Wortes. Klaus Meyer 
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Ganz so glücklich wie sie nach außen tut scheint Fräulein 


Maaß, Mutter von drei hoffnungsvollen Söhnen, doch nicht 
zu sein (Jessy Rameik und Edda Dentges). 


„Notwendiger Ausgleichssport verbunden mit Nachbarschafts- 
hilfe für männerlosen Haushalt.“ (Wolfgang: Norbert Speer, 
Brigitte: Edda Dentges) 


Ein Film des DDR-Fernsehens im Kinoprogramm 
BUCH: KURT BELICKE, frei nach einer Erzählung 
von Renate Holland-Moritz 

REGIE: KLAUS GENDRIES 

Dramaturgie: Hermann Rodigast 

Kamera: Jürgen Reinicke - Musik: Rolf Kuhl 
Szenenbild: Paul Lehmann 


Darsteller: Agnes Kraus, Edda Dentges, 

Steffi Spira, Anne Wollner, Jessy Rameik, 
Gudrun Ritter, Arnim Mühlstädt, Hertha Thiele, 
Erich Petraschk, Günter Sonnenberg, 

Friedrich Ritter, Norbert Speer, 

Lieselott Baumgarten, Carola Braunbock, | 

Gerd E. Schäfer, Wilhelm Gröhl, Berthold Schulze 
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Die Völker der Sowjetunion im Spiegel ihrer Filme 


Fest der Filmkunst 
und Kino-Alltag 


 Streiflichter vom 5. Allunionsfestival in Tbilissi (I) 


Von Heinz Hofmann 
Vorstandsmitglied des Verbandes 
der Film- und Fernsehschaffenden der DDR 


Das patriotische Heldenepos „Sachar Berkut“, von Leonid Ossyka im ukraini- 
schen Dowshenko-Studio produziert, zählte zu den Preisträgern des Allunions- 
festivals. 


>» 
Nach Motiven des tadshikisch-persischen Klassikers Firdaussi drehte Boris Kimja- 
garow bei Tadshikfilm „Rustrams Heldentaten“. Der dritte Teil, „Rustram und 
Suchrab“, wurde ebenfalls in Tbilissi ausgezeichnet. Die Titelrolle spielt der 
Ossete Bimbulat Watajew, der schon in dem Film „Der falsche Schwur“ mitwirkte. 
Foto: Der legendäre Recke Rustram ist in den Palast des Schahs (Otar Koberidse) 
eingedrungen. 


Rund 150 Spielfilme entstehen alljährlich in den 
Studios der UdSSR. Wer sich der vielen Begeg- 
nungen und Erlebnisse erinnert, die tief ins Be- 
wußtsein eindrangen und unsere Empfindungs- 
welt bereicherten, dem wird die Frage nach dem 
multinationalen Charakter der sowjetischen Film- 
kunst zunächst unbedeutend erscheinen. Denn 
wesentlich für die Wirkung jedes einzelnen Films 
sind echte Schicksale und wahrheitsgemäße Ge- 
schichten, die den Erfahrungen des eigenen 
Lebens und den damit verknüpften Erlebnis- 
erwartungen nahekommen. 

Wer aber seine entscheidenden Begegnungen 
mit der sowjetischen Filmkunst genauer über- 
denkt, der wird bald bemerken, daß nicht nur 
in den großen Studios von Moskau oder Lenin- 
grad hervorragende Filme produziert werden. 
Solche unvergeßlichen Kunstwerke wie „Der 
Vater des Soldaten“ oder „Der erste Lehrer“ ent- 
standen in Georgien und Kirgisien, und die so 
oft bewunderte Einheit der sowjetischen Film- 
kunst ist fest in der vielsprachigen Basis der 
20 nationalen Spielfilmstudios der UdSSR ver- 
wurzelt. Insgesamt verfügen die 15 Unionsrepu- 
bliken über 39 große Produktionsstätten für Spiel- 
und Dokumentarfilme. Ihnen allen ist die Haupt- 
aufgabe gestellt, das Leben in ihrer Republik 
so nah und so tief wie möglich zu erfassen, 
Gegenwart und Geschichte im weiten Spielraum 
einer echten. thematischen Vielfalt künstlerisch 
vielfarbig zu gestalten. 

Das Komitee für Kinematografie beim Ministerrat 
der UdSSR und der Unionsverband der sowjeti- 


schen Filmschaffenden haben vor acht Jahren 
erstmalig den schwierigen Versuch unternom- 
men, innerhalb eines Allunionsfestivals den 
schöpferischen Reichtum und die thematische 
„Bandbreite“ aller Republiken zu erfassen und 
durch eine repräsentative Jury gerecht zu bewer- 
ten. Die bisher aller zwei Jahre durchgeführten 
Wettbewerbe haben zu einer großen gegenseiti- 
gen Bereicherung beigetragen und die Kontakte 
zwischen den Studios gefestigt. Dem Wunsch der 
Filmschaffenden entsprechend wird das All- 
unionsfestival ab 1972 alljährlich stattfinden, 
und jedesmal wird sich die Hauptstadt einer 
anderen Republik als Gastgeberin bewähren 
müssen. 

1972 trafen sich die rund 200 sowjetischen Dele- 
gierten mit ihren Freunden aus den meisten 
sozialistischen Ländern in Tbilissi, Hauptstadt der 
Georgischen SSR. Einem riesigen Amphitheater 
ähnlich, erstrecken sich die Wohnviertel dieser 
äußerst vitalen Millionenstadt bis zu den Ausläu- 
fern der Trialet-Gebirgskette, die das schmale 
Kura-Tal von drei Seiten umschließt. Aber nicht 
nur diese bezaubernde landschaftliche Schönheit 
und die architektonischen Kontraste bestimmen 
das besondere „Klima“ von Tbilissi. Dieses wahr- 
haft musische Klima wird bestimmt vom leben- 
digen Kunstinteresse der Menschen, die ihre 
vielen Theater, Galerien, Museen, Kinos und Kul- 
turpaläste als selbstverständliches Eigentum be- 
trachten und zu allen möglichen Tages- und 
Nachtzeiten nutzen. Mit südlichem Temperament 
wird Schauspielern applaudiert, die gar nicht 


„in eigener Person”, sondern in ihren Rollen 
auf der Leinwand erscheinen. Und dies war wäh- 
rend des Festivals nicht nur eine Geste bei ver- 
trauten georgischen Publikumslieblingen, son- 
dern Ausdruck der Verbundenheit mit den Ge- 
staltern überzeugender Lebensgeschichten aus 
allen . Unionsrepubliken. Besondere Leistungen 
wurden spontan und lautstark „honoriert“. 

23 Spielfilme sowie 82 Dokumentar-, Kurz- und 
Trickfilme wurden 1972 für den Wettbewerb an- 
gemeldet. Daneben konnten 44 Spielfilme außer 
Konkurrenz in anderen Kinos von Tbilissi gezeigt 
werden. In einer Woche hatten diese Filme über 
100000 Zuschauer. Und viele Interessenten 
drängten sich vergeblich vor den Eingängen. 
Für den Allunionswettbewerb in Tbilissi hatten 
die meisten Studios ihre Filme im Rahmen eige- 
ner Festivals ausgewählt. Diese Festtage des 
Films in den einzelnen Republiken zählen zu 
den Höhepunkten im Kulturleben der Völker der 
UdSSR. Was also auf dem zentralen Festival ge- 
zeigt wird, repräsentiert die nationale Film- 
sprache der jeweiligen Republik. Da für 1972 nur 
solche Filme gemeldet werden durften, die 1971 
produziert wurden, erhielt man einen Überblick 
über wesentliche Tendenzen und Aspekte, die 
sich seit dem XXIV. Parteitag der KPdSU in den 
Studios der Republiken und in der Filmproduk- 
tion der gesamten Sowjetunion durchsetzen: 
Lebensnähe und Geschichtsbewußtsein heben 
die bisher scharfen Trennungslinien zwischen 
dem „reinen“ Gegenwartsfilm und den histori- 
schen Filmen in produktiver Weise auf, drängen 
formale Überbewertungen der „Genrespezifik“ 
zurück. 3 

In vielen Studios sind junge Kräfte wirksam ge- 
worden, die auch eine Fülle neuer Schauspieler 
auf die Leinwand brachten und sich einer betont 
nationalen Thematik zuwandten. Zahlreiche 
Stoffe basierten auf historischen Ereignissen und 
Legenden und bezogen dabei durchaus aktuelle 
Probleme des Humanismus und Patriotismus in 
die ästhetisch wirksame Gestaltung ein. Zwei 
große historische Farbfilme zählten schließlich zu 
den Preisträgern: „Sachar Berkut“ (Dowshenko- 
Studio der Ukraine) sowie „Rustam und Suchrab" 
(Tadshikfilm). Über beide wird noch zu sprechen 
sein. 

8 Spielfilme (von 23) setzten sich mit unmittel- 
baren Gegenwartsfragen auseinander. Als 
bester Gegenwartsfilm wurde „Die Wärme deiner 
Hände“ aus dem Grusia-Studio ausgezeichnet; 
ein großes, bewegendes Gleichnis von der un- 
überwindlichen Lebenskraft einer Frau, deren 
Schicksal allgemeingültige Züge aller Frauen und 
Mütter enthüllt, die bis zum letzten Atemzug für 
ihre Familie und für das Glück ihrer Mitmenschen 
einstehen. Auch die „kleinen“ Filme „Augenblick 
der Stille“ (Gorki-Studio Moskau) und „Kleine 
Beichte“ (Litauisches Studio) bestätigen in derKon- 
zentration auf konkrete Einzelschicksale, auf die 
genaue, liebevolle und wahrheitstiefe Gestal- 
tung unaustauschbarer Lebensgeschichten ihre 
Bedeutung für das differenzierte Erfassen von 
allgemeingültigen Geschichten. Daneben erschie- 
nen auf der Wettbewerbsleinwand in Tbilissi 
aber auch einige dramaturgisch schwache Strei- 
fen wie „Lauf der weißen Königin” (Lenfilm), 
„Der Tanz des Schmetterlings” (Studio Riga) oder 
der charakterlich zu abstrakte und überhöhte 
„Reserveoffizier“ (Moldaufilm). 

Die sowjetischen Filmschaffenden haben diese 
Mängel schon in Tbilissi ebenso offen diskutiert 
wie die großen Vorzüge der anderen Filme, die 
ich nannte. Durch Drehbuchwettbewerbe und 
eine gründliche zentrale Auswertung sollen vor 
allem die Bemühungen um den heiteren Gegen- 
wartsstoff intensiviert und Filme für bestimmte 
Schauspieler konzipiert werden, um ein Höchst- 
maß an Übereinstimmung von Konzeption und 
Interpretation zu erzielen. Über diese Bemühun- 
gen sowie über die Filme von Tbilissi, die unse- 
ren eigenen Kino-Alltag beleben und bereichern 
können, werde ich in einem weiteren Beitrag 
berichten. Dabei will ich auch versuchen, die 
Gegenwartsfunktion des Historischen und die Zu- 
kunftswirkung des Gegenwärtigen in der sozia- 
listischen Filmkunst anhand konkreter Titel näher 
zu bestimmen. 


Als besten Gegenwartsfilm zeichnete die Jury des 
Allunionsfestivals den Film „Die Wärme deiner Hände“ 
aus dem Grusia-Studio aus. 


Ein Film über die Macht 
der Maffia 


Das Stichwort „Maffia“ ist zu einer Art Mar- 
kenstempel für harte Krimis geworden, von 
geschäftstüchtigen westlichen Filmproduzen- 
ten nicht selten im Interesse oberflächlicher, 
reißerisch aufgemachter Unterhaltung über 
Gebühr strapaziert. Auch hier in diesem 
Damiani-Film knallen MPi-Salven, fließt 
Blut, verschwinden Menschen spurlos. 
Dennoch hinterläßt er keine „gemischten 
Gefühle“, seine Aussage ist eindeutig. Re- 
gisseur Damiano Damiani — dem DDR- 
Publikum bereits durch seine Filme „Der 
Meuchelmörder“ und „Don Mariano weiß 
von nichts“ bekannt (auch letzterer behan- 
delte ein Maffia-Thema) — zeigt die Maffia- 
Erpresser als Komplizen der herrschenden 
Klasse. Die Details der Handlung hat er im 
wesentlichen der jüngsten Geschichte Sizi- 
liens entnommen. Pate standen vor allem 
Vorgänge um das Städtebauprojekt Pa- 
lermo, ein 800-Milliarden-Lire-Geschäft, bei 
dem sich die ökonomischen Interessen der 
Maffia und der regierenden Christdemokra- 
ten trafen, vom Bankpräsidenten über den 
Bürgermeister bis zum Parlamentsabgeord- 
neten. Der Kern der Fabel läßt an reali- 
stisch-politischer Deutlichkeit ebenfalls 
nichts zu wünschen übrig: Ein Kommissar 
sieht letzten Endes keine andere Möglich- 
keit, dem Gesetz Genüge zu tun, als sich 
außerhalb des Gesetzes zu stellen und den 
Hauptverbrecher eigenhändig zu richten. 
Freilich liefert er sich damit den Herrschen- 
den selbst ans Messer, und geändert hat 
sich eigentlich nichts. „Das ist kein pessi- 
mistischer Ausgang“ — so Damiani vor der 
Presse —, „sondern eine Aufforderung an die 
Zuschauer, sich die gestellte Frage selbst 
zu beantworten, zu beginnen, über die 
Struktur unserer Gesellschaft zu spre- 
chen...“ 

Die nachhaltige Wirkung dieses italienisch- 
französischen Streifens beruht nicht allein 
auf der erregenden, kriminell bewegten 
Handlung. Die schauspielerischen Leistun- 
gen von Martin Balsam als Kommissar und 
von Franco Nero als Untersuchungsrichter 
haben nicht unwesentlichen Anteil am 
authentischen Charakter des Films. 
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Ein Mord auf offener Straße ist geschehen. Die Mörder und ihr Boß heben die Hände, zeigen die reine 


Weste. Die Polizei ist machtlos. Die Zeugen der Gewalttat bleiben stumm, 


Ma 


 —— 


Kein erdachtes Geschehnis. Der ungesühnte Mord an dem Ge- 
werkschafter ist aktenkundig. Er ist kein Einzelfall, ebensowenig 
die Tatenlosigkeit der Polizei. 


4; 

Palermo, die Hauptstadt Siziliens. Achthundert Milliarden Lire 
wird ein Städteneubauprojekt verschlingen — ein Feld der Spe- 
kulanten und Bauunternehmer. Den Gang ihrer Dinge- regelt 
die Maffia. Wo Korruption keine Wege öffnet, tut es die Gewalt. 
Polizei und Justiz sind Attrappen. Das weiß der Kommissar 
(Martin Balsam, in der Mitte), das erkennt der junge Staats- 
anwalt (Franco Nero, rechts). 


sie fürchten die Maffia, 


eines Polizeikommissars 
vor dem Staatsanwalt der Republik 
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Eine wahre Geschichte 
aus dem Kalifornien von 1909 


Der Film eines Außenseiters 
von Hollywood 


Ein junger Indianer entflieht mit dem Mädchen, das er liebt, 
aus der Reservation in die rauhe Einsamkeit der Bergwildnis. 
Er muß fliehen: In Notwehr hat er den Vater des Mädchens 
getötet. Und er hat gnadenlose Verfolger hinter sich, weiße 
Männer. Denen ist es eigentlich gleichgültig, was die von 
ihnen als Menschen zweiter Ordnung behandelten Indianer 
in ihren Reservaten tun. Aber sie träumen noch von den Zeiten, 
als die Indianer noch Freiwild waren und man sie einfach ab- 
schießen konnte. Sie spüren die Gelegenheit, diese Zeiten 
wiederkehren zu lassen. Sie gehen auf Mersschenjagd, schwer- 
bewaffnet und in der Überzahl. Willie Boy und sein Mädchen 
aber sind allein... 

Es ist ein ungewöhnlicher Western, den der amerikanische 
Regisseur Abraham Polonsky gedreht hat. Hier wird kein 
Illusionsmilieu Wildwest vorgeführt, wie es nur im Film 
existiert, aber so nie in Wirklichkeit vorhanden war. Die Ge- 
schichte von-Willie Boy ist authentisch. Sie hat sich 1909 in den 
Bergen von San Bernardino in Kalifornien wirklich ereignet, 
und noch heute erzählen sich die Indianer in ihren Reservaten, 
in denen sie immer noch zu leben gezwungen sind, von ihr, 
erzählen sie von einem der Ihren, der sich nicht der Macht der 
weißen Männer beugte. 

Verfolgungsjagden und Schießereien, abenteuerliche Span- 
nung. Ein Marın und sein Mädchen, zu Tode erschöpft von den 
Strapazen ihrer Flucht. Die Verfolger kommen näher. Noch hat 
der Mann Patronen für sein Gewehr... Alles wie in einem 
Western. Doch der fortschrittliche Hollywood-Künstler Polonsky, 
der zwanzig Jahre lang keinen Film drehen durfte, weil er auf 
McCarthys schwarzer Liste stand, hat dem altbewährten Genre 
einen neuen Inhalt gegeben. Sein Film ist eine realistische 
Schilderung des Verhältnisses zwischen Indianern und Weißen 
in den USA, die er als Gleichnis zu sozialen Konflikten der 
amerikanischen Gegenwart verstanden wissen will. 


Katharina Ross, Oscar-Preisträgerin, in der Rolle des Indianermäd- 
chens Lola, das dem Geliebten Willie Boy bis zum bitteren Ende folgt. 
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Willie Boy sucht.einen Ausweg aus seiner ausweglosen Lage. 
Robert Blake verkörpert die EE in der kalifornischen 
Tragödie „Blutige Spur“. 


Für die weißen Verfolger sind die Indianer Freiwild. Die 
Menschenjagd wird ihnen zum makabren Vergnügen, das sie 
an „heroische“ Wild-West-Zeiten erinnert. 


we 


Zwei junge Männer in einer Großstadt, zwei 
Brüder. Antti, der ältere, arbeitet als Druk- 
ker; Eero, der jüngere, ist Student. Antti 
macht sich eines Tages selbständig, will 
nicht länger als lohnabhängiger Arbeiter 
ausgeplündert werden, erwirbt vom Er- 
sparten eine kleine Druckerei, hat es schwer, 
Aufträge zu bekommen, muß sich anpassen 
im harten Konkurrenzkampf, denkt bald an 
nichts anderes mehr als sein Geschäft, und 
so gerät seine junge Ehe in eine Krise. Eero 
rimmt teil an studentischer Protestbewe- 
gung, hat eine gleichgesinnte Freundin aus 
reichem Haus, aber bald versickert der Elan 
seiner Revolte. 

Regisseur Erkko Kivikoski beobachtet in sei- 


Eeros reiche Freundin veranstaltet eine Party. 
Aber die Fröhlichkeit ist gekrampft, die Bezie- 
hungen sind oberflächlich, man weiß nichts 
rechtes mit sich anzufangen. 


. >» 
Antti, von der Arbeit fast erdrückt, seiner Frau 
Leena entfremdet, sucht für einen Moment Ver- 
ständnis und Vergessen bei der Freundin seines 
Bruders. 


‚ j 


nem Film „Die Brüder“, ähnlich wie in sei- 
nem vielbeachteten Film „Heiße Katze?*“, die 
Lebensverhältnisse der jungen Generation in 
Finnland genau und mit kritischer Distanz. 
Er berichtet von ihren Plänen und Träumen, 
von Liebe, Arbeit, Kampf und Resignation, 
und er fragt: Ist der Weg ins Kleinunterneh- 
mertum ein Ausweg für einen Arbeiter? Wo- 
hin führt die studentische Rebellion, welche 
Gefahren bedrohen sie? Die Antwort über- 
läßt der Film dem Betrachter. 


« 

Die Kosmetikerin Leena mit ihrem Schwager 
Eero vor der gemeinsamen Wohnung. Ihr Traum 
- ein richtiges Zuhause. Aber Wohnungen sind 
teuer, zu teuer, wenn man gerade alle Erspar- 
nisse in eine eigene kleine Druckerei gesteckt hat. 
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HEIDUCKEN-ABENTE 


Ein turbulenter rumänischer Farbfilm 
mit historischem Augenblinzeln 


Die Jagd 
nach dem 
Brautschatz 


C 


I.TEIL 


Mamulos - einst Wachhund des rumänischen Fürsten, dann aber in 
Ungnade gefallen — sieht seine Chance für gekommen, dem Fürsten 
seine Ergebenheit zu beweisen. Er wird die Spur des Heiduckenhaupt- 


manns verfolgen... 


Für sich und seine junge, eifersüchtige Frau Caliopi will Januli 
den Thron des Fürsten an sich reißen und die wertvollen 
Juwelen dem Sultan in die Hände spielen... 


Es wird wieder geritten, gehauen und ge- 
stochen bei der „Jagd nach dem Braut- 
schatz“ der Prinzessin Ralu, dem Il. Teil der 
spannenden Heiduckenabenteuer. Und es 
werden Intrigen gesponnen am fürstlichen 
Hofe, da Januli, der Vetter des Fürsten, sich 
selbst auf den Thron setzen und die Juwelen 
zu seinen Gunsten dem Sultan in die Hände 
spielen möchte. So überstürzen sich die Er- 
eignisse, kommt es. zu immer neuen über- 
raschenden Höhepunkten. 

Die dem Zuschauer schon vertrauten Perso- 
nen aus dem I.Teil dieses rumänischen 
Farbfilms von Regisseur Dinu Cocea stehen 


Oft schon hat Anitza ihrem Heiduckenhauptmann Angel Sie- 
benpferd in gefährlichen Situationen beistehen können. Nun 
aber soll er schwören, nur ihr zu gehören, ihr und ihrer Liebe... 


4 

Ängstlich schmiegt sich Prinzessin Ralu an ihren 

Vater, den Fürsten. Sie ist zwar im Besitz des 

‘ begehrten Brautschatzes, noch aber sind die 
Heiducken nicht geschlagen... 
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auch hier wieder im Mittelpunkt: Der mutige 
Heiduck Angel Siebenpferd (Florin Piersic) 
mit seinen Getreuen, die unerschrockene 
und listenreiche Anitza (Marga Barbu), der 
intrigante Januli, der rachedurstige Mamu- 
los (Colea Rautu) und die leichtfertige, 
egoistische Prinzessin Ralu (Aimee laco- 
bescu), deren Habgier nach dem kostbaren 
Geschmeide tragische Ereignisse herauf- 
beschwört. 

Die Jagd nach dem Schmuck wird sowohl für 
die Heiducken als auch für den macht- 
gierigen Schranzen am rumänischen Fürsten- 
hof zu einem Kampf um Leben und Tod, in 
dem das Glück bald der einen, bald der 
anderen Seite hold ist. Die Überlegenen. 
aber werden der Heiduckenhauptmann und 
seine Mannen sein, denn ihre Sache ist die 
des unterdrückten Volkes, die Sache der Ge- 
rechtigkeit... 


START 
Ein Sportfilm von Annelie und Andrew Thorndike 


Alljährlich treffen sich unsere Mädchen und Jungen zur Spar- 
takiade, um ihre Kräfte zu erproben und in der Wechselwir- 
kung von sportlichem Spiel und methodischer Arbeit ihre Nei- 
gungen und ihre Fähigkeiten richtig einschätzen zu IEIGCHR 
Buntes Treiben quirlt dann durch die Städte und Gemeinden, 
deren Bürger sich immer mehr zu Mitgestaltern der Sparta- 
kiadebewegung entwickeln. 


Die tausendjährige Stadt Quedlinburg, eine Perle mittelalter- 
licher Baukunst inmitten der Hügelkette des nördlichen Harz- 
vorlandes, bietet einen besonders reizvollen Hintergrund zu 
den lebensfrohen Spielen unserer Jugend. Sie wurde unter 
den 215 Kreisstädten unserer Republik ausgewählt, um an 
einem Beispiel die breite Basis der großen internationalen 
Erfolge unserer sozialistischen Sportbewegung zu demonstrie- 
ren. Annelie und Andrew Thorndike gingen in Kindergärten, 
Schulen und Betriebssportgemeinschaften, beobachteten 
einige der 59 Sportfachlehrer und einige der über 800 ehren- 
amtlichen Helfer des Kreises Quedlinburg bei ihrer verdienst- 
vollen Arbeit und verknüpften die Bilder des lebensfrohen 
„olympischen“ Kinder- und Jugendsports mit den Bildern der 
schönen alten Stadt und der reizvollen Landschaft zu harmo- 
nischer Einheit, in der unsere Gegenwart widergespiegelt ist. 
Natürlichkeit, dokumentarische Schlichtheit und künstlerische 
Studien lassen diesen Film auch für nicht mehr so ganz junge 
„Olympioniken“ zum Genuß werden. FE: 


ES GAB AUF DER ERDE EIN DORF KRASSUCHA 
Ein sowjetischer Dokumentarfilm in Totalvision 


Krassucho, das heißt: die Schmucke. Dürften nicht alle mensch- 
lichen Wohnstätten, sofern sie „Heimat“ sind, Heimat im 
sinnlichsten Sinne: mit den Gestalten von Vater und Mutter, 
dem Haus mit Stube und Keller, mit dem Geruch von Brot und 
Früchten, mit Hundegebell und Hahnenschrei — dürften nicht 
alle zu heimatlichen Siedlungen zusammengerückten mensch- 
lihen Behausungen diesen zärtlichen Namen tragen? Aber 
dieses Krassucha war einmalig, einmalig wie ein Mensch ein- 
malig ist, war einmalig und unersetzlich, war Heimat. 

Es war. Es existiert nicht mehr. 


Der Krieg hat es zertreten, hat es dem Erdboden gleich ge- 
macht. Heute fahren Traktoren drüber hin, Pflüge ziehen Fur- 
chen, bereiten das Saatbett für das Korn. Im Sommer die 
wogenden Ähren, im Herbst die Erntemaschinen. Dann im 
November, an dem Tage, da im Jahre 1943 auf diesem Fleck 
Erde 283 Menschen gemordet wurden von faschistischen deut- 
schen Soldaten und nur eine einzige Überlebende blieb, an 
diesem Novembertag treffen Jahr für Jahr die Hinterbliebenen 
zusammen, gedenken der Toten, deren Namen eingemeißelt 
sind in das Denkmal, das mitten in der Landschaft steht... « 


Ein erschütternder Film, ein erschütterndes Dokument. Den 
Lebenden ins Antlitz zu blicken, wenn sie den Toten: der Mut- 


ter, dem Vater, der Schwester, dem Bruder, dem Kinde, wieder- 
begegnen in den bewegten Szenen einer Wochenschau aus 
dem Jahr 39, als noch Frieden war, und Zeuge zu werden, 
wenn die Trauernden ihre Toten lebendig sehen in einer 
Filmreportage, die diesem Dorf Krassucha und seinen Men- 
schen gewidmet wor, — unser Dabeisein vor der Kinoleinwand 
ist von aufwühlender Wirkung. 

Die Frage drängt sich auf, ob es noch nötig ist, die Menschen 
heute, mehr als ein Vierteljahrhundert nach dem Kriegsende, 
mit solchen Bildern zu konfrontieren. Die Antwort kann nur 
sein: Ja, es ist nötig. Solange die Gefahr eines neuen Raub- 
und Unterjochungskrieges nicht gänzlich gebannt ist, solange 
ist es nötig, zu zeigen, was das ist: Krieg. Die Verantwortung 
für die Gegenwart und Zukunft gibt uns nicht das Recht, davor 
zurückzuschrecken. Mit Unerbittlichkeit muß die Fratze des 
Krieges enthüllt werden, müssen die abertausend Fratzen, 
die er hat, gezeigt werden, um aufzurufen zum bedingungs- 
losen Kampf gegen ihn. Wir müssen unerbittlich sein auch 
gegen uns selbst. G.G. 


DIE GEFLUGELTE SCHLANGE 


‘Ein Film des DEFA-Studios für Trickfilme 


Eine Schlange mit Fledermausflügeln ist das Signum, mit dem 
der deutsche Maler Lucas Cranach d.A. (1472-1553) seine 
Werke kennzeichnete. Wir feiern in diesem Jahr seinen 
500. Geburtstag, und das ist Grund genug, sich die Bedeutung 
des Künstlers in Erinnerung zu bringen, 
Können uns seine Bilder in der heutigen Zeit noch etwas 
sagen? Cranach gilt als eine der hervorragendsten Persönlich- 
keiten der deutschen Renaissance. Er hat als Künstler daran 
mitgewirkt, die Menschen vom mittelalterlichen Aberglauben 
zu befreien, indem er in seinen Bildern den althergebrachten 
religiösen Themen Lebenswahrheit gab und sie schlicht und 
allgemeinverständlich darstellte. Er hat die Menschen das 
sehen gelehrt, was ihnen bis dahin die römisch-katholische 
Kirche als verächtlich und sündig darstellte: den Menschen 
selbst, das Familienleben und die Natur in der Landschaft. 
Manche Maler neben ihm haben ähnliches erreicht, wenige 
‚aber fühlten sich so mit dem Leben verbunden. Cranachs 
künstlerische Handschrift ist sachlich und ehrlich, oft kritisch 
und ungeschminkt. Deshalb kann er auch heute als Künstler 
zu den Menschen sprechen, die sich mit dem nationalen Kul- 
turerbe beschäftigen möchten und seine Werke als Zeugnisse 
seiner Zeit verstehen wollen. 
Der Film hat es sich zur Aufgabe gemacht, diesen bedeuten- 
den Maler vorzustellen und Eindrücke von seinem Schaffen zu 
vermitteln, vielleicht sogar zu weiteren Betrachtungen anzu- 
regen. Es werden die wesentlichen Wirkungsstätten Cranachs 
vorgestellt, wo heute seine Gemälde und Grafiken bewahrt 
und erhalten werden, Die ausdrucksstarken Bilder des Künst- 
lers sprechen für sich, so daß auf eine kunstgeschichtliche Be- 
lehrung im wesentlichen verzichtet werden konnte. Somit ver- 
mittelt der Film von Lothar Barke (Buch und Regie) und Harald 
Krauße (Kamera) wirkliches Kunsterlebnis und Unterhaltung. 
Ch. M. 
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STARPORTRAÄT 


Cox Habbema 


Die blonde Niederländerin hat mir ein Täßchen Kaffee kredenzt — wir 
plaudern. Wie unter langjährig Bekannten bewegt sich unser Ge- 
spräch vom launischen Aprilwetter über Mode und Musik zu Beruf und 
interpretatorischen Standpunkten der Schauspielerin bis hin zu philo- 
sophischen Ansichten von Kunst und Umwelt. Es ist ein Vergnügen, 
mit der sympathischen, klugen Künstlerin zu sprechen — und ihr auch 
zu widersprechen. 
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Foto: Helmut Raddatz 


Die gebürtige Amsterdamerin — Tochter eines Kaufmanns, dort in 
der Landeshauptstadt auch ausgebildet und erste Rollen am Thea- 
ter — ist wegen ihrer gewinnend-natürlichen Art dem Kinopublikum 
der DDR bestens in Erinnerung, seit sie vor einigen Jahren in Rai- 
ner Simons vielbeachtetem Film „Wie heiratet man einen König“, 
diesem „Märchen von Klugheit und Liebe“, als geistreiche, gewitzte 
nd schließlich gekrönte Bauerntochter ihr DEFA-Debüt gab. Seitdem 
hat sie in diversen Filmen mitgewirkt, sowohl für den Fernsehfunk 
als auch für die DEFA, zuletzt unter der Regie von Lothar Warneke 
(„Dr. med. Sommer II“). Den fast fertigen Streifen mit dem Arbeits- 
titel „Es ist eine alte Geschichte“ dürfe man fast einen „Spielfilm 
ohne Schauspieler“ nennen, hören wir von Cox Habbema. Sie, 
Peter Aust und Gert Gütschow nämlich sind die einzigen Berufs- 
künstler in der „alten. Geschichte“, alle anderen Mitwirkenden sind 
Laiendarsteller, Studenten. „Diese Arbeit war besonders interessant 
und auch lehrreich“, erzählt die Schauspielerin, „weil hier ganz 
unkonventionell inszeniert wurde und manches wie aus dem Stegreif 
entstand.“ ; 

Bis dieser Film aus dem Studentenmilieu seine Premiere erleben 
wird (voraussichtlich im November dieses Jahres), braucht man auf 
Cox Habbema im Kinofilm nicht zu warten, denn schon zu den Som- 
merfilmtagen wird sie in „Eolomea“ auf der Riesenleinwand für 
70-mm-Filme zu sehen sein. Regisseur Herrmann Zschoche wählte sie 
für die weibliche Hauptrolle: eine Kosmonautin, Wissenschaftlerin 
und Liebende im kommenden Jahrtausend. 

Cox Habbemas Arbeit vor der Kamera offenbart das vitale Talent 
und den Formwillen einer jungen Akteurin und die Intensität und 
Lauterkeit, womit sie an jede künstlerische Aufgabe herangeht. Seit 
einigen Monaten gehört sie fest zum Ensemble des Deutschen Thea- 
ters. Sie liebt, die Hafenstädterin, das Wasser. Sie liebt gute Bücher 
und manches andere mehr — nur laute Töne und donnernde Aus- 
brüche sind nicht ihre Sache. Sie kann sich in sechs Sprachen ver- 
ständigen und singt gern (wenn auch, freilich nur nach eigener Aus- 
sage, manchmal falsch....), singt am liebsten auf der Bühne ge- 
meinsam mit ihrem Ehegatten, dem Schauspieler Eberhard Esche. 
Kürzlich gaben beide ein Lyrik-und-Musik-Gastspiel, von dem Cox 
Habbema sagt: „Mir macht's eigentlich genausoviel Spaß wie vor 
der Filmkamera.“ - Helmut Raddatz 


> 
Mit Peter Aust in „Es ist eine alte Geschichte“ 


Cox Habbema in einer „Eolomea“-Traumszene 
ie: Herrmann Z ) 


en 


Die Künstlerin im Zusammenspiel mit Eberhard Esche, ihrem Gatten. Szene aus „Wie 
heiratet man einen König“ (Regie: Rainer Simon). 
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„Januskopf“ ist der Titel eines DEFA-Films, der 
in wenigen Wochen Premiere hat, und der — so 
hoffen seine Schöpfer — Diskussionen auslösen 
wird. Weshalb? Weil es in diesem Film im 
wahrsten Sinne des Wortes um Sein oder 
Nichtsein geht, um unsere — der Menschheit — 
Existenz. Man verzeihe die großen Worte, doch 
sie treffen für das im Film behandelte Problem 
wirklich zu. 

„Januskopf“. Was hat jener Gott mit dem 
Doppelgesicht, dem freundlichen und dem 
fürchterlichen, jene Symbolfigur aus .der 
Römerzeit, mit unserer Gegenwart zu tun? 


Ich überlasse die Antwort zwei Gestalten des 
Films. In ihrem (gekürzt wiedergegebenen) 
Dialog wird das Hauptthema kurz umrissen. 
Professor Hülsenbeck: Wir Wissenschaftler 
haben unsere Phantasie entwickelt. Wir haben 
gelernt, den Weg vom ersten gespaltenen 
Atom bis Hiroshima schon bei der ersten, 
scheinbar harmlosen Isolierung eines Gens 
(Anmerkung: Gene = Erbeinheiten) zu über- 
schauen. 

Brock: Die Wissenschaft ‚hatte immer ein 
Doppelgesicht. Schon mit dem Steinbeil konnte 
man ein Haus, bauen oder einen Menschen 
erschlagen... 

Sollen wir die Hände heben und denen, die 
uns bedrohen, zurufen: „Bringt uns um, aber 
wir leisten uns den Luxus des Gewissens?“ 


DIETIITISEITONRSI 
BEGEGNUNG MIT NORBERT CHRISTIAN 


„Das Problem des Films interessierte mich sofort, die Rolle reizte mich... Professor Hül- 
senbeck ist kein versponnener Wissenschaftler, sondern ein vitaler Mann, dem Leben aufge- 
schlossen.“ (Norbert Christian über seine Aufgabe in „Januskopf“). 


Hülsenbeck: Soll das heißen, auch wir hätten 
die Möglichkeiten einer genetischen Kriegs- 
führung zu durchdenken? 

Brock: Ich bin überzeugt, was aus der Zukunft 
wird, hängt von uns ab. Das Risiko tragen wir 
alle zusammen und die Verantwortung. 


* 


Der Film „Januskopf” ist ein Versuch, einen 
seriösen Beitrag zu leisten zu einem Thema, 
dessen sich die Massenmedien der kapitalisti- 
schen Hemisphäre gar zu gerne bemächtigen, 
mit ihren Publikationen bzw. Filmen allerdings 
lediglich billige Sensationsbedürfnisse be- 
friedigend. 

Genetik (Vererbungslehre) war bis zur Jahr- 
hundertwende ein in der Öffentlichkeit nahezu 
unbekanntes Gebiet. Später wurde es von der 
faschistischen Rassenideologie verfälscht. 
Heute, da die moderne Forschung sich mit der 
künstlichen Veränderung der Gene beschäftigt, 
ist es eine Art Zauberformel geworden. Was 
dem Laien noch utopisch erscheint — die 
chemische Erzeugung von Substanzen, welche 
Gehirn und Körper verändern, die künstliche 
Herstellung des Wachstumshormons, die Ver- 
pflanzung gedächtnistragender Gehirnpartikel 
— ist für den Biologen bereits greifbare Wirk- 
lichkeit, eine Wirklichkeit, die Grauen oder 
Glück bringen kann. Es wird der Genetik in 


Zukunft gelingen, Organe zu verstümmeln und 
Idioten zu erzeugen und Organe nachwachsen 
zu lassen und Erbkrankheiten auszumerzen. 
„Sensationen“ solcher Art hat der Film „Janus- 
kopf“ nicht zu bieten. Seinen Schöpfern ging 
es nicht um das wissenschaftliche Experiment 
an sich, sondern um die Rolle des Wissen- 
schaftlers in einem Prozeß, der, die Grenzen 
der Wissenschaft sprengend, längst zu einem 
Bestandteil der Klassenauseinandersetzung ge- 
worden ist. Diesen Prozeß mit seiner kompli- 
zierten Problematik soll der Zuschauer begrei- 
fen. Für ihn soll er sich interessieren. Er wird 
es vor allem dann tun, wenn es gelingt, ihm 
diese Problematik durch Menschen, durch ihre 
Haltungen und Handlungen, die ihm vor- 
geführt werden, nahezubringen. 


b: 7 


Beschäftigen wir uns also mit der Zentralfigur 
des Films, mit dem Biologen und Biochemiker 
Professor Hülsenbeck, dargestellt von Norbert 
Christian. 

Professor Hülsenbeck ist konsequent für die 
humane Zielsetzung seiner Forschung eingetre- 
ten. Er ist deshalb 1935 aus Nazideutschland 
in die USA emigriert. Er hat, als er erkannte, 
daß die Ergebnisse seiner Forschungen auch 
dort antihumanen Zielen geopfert werden soll- 


ten, wiederum, die Arbeit abgebrochen. Er lebt 
seit zehn Jahren in der DDR. Von der Human- 
genetik hat er sich allerdings demonstrativ 
abgewandt. Er leitet ein Forschungsinstitut, das 
eng mit der Landwirtschaft zusammenarbeitet. 
Eine Flucht vor der Verantwortung? 
Dazu Norbert Christian: „Hülsenbeck ist kein 
versponnener Wissenschaftler, sondern ein 
vitaler, dem Leben aufgeschlossener Mann. 
Er steht auf der richtigen Seite. Das hat er 
seit zehn Jahren bewiesen. Aber er ist ein 
bürgerlicher Humanist. Aus dieser seiner 
bürgerlich-progressiven Sicht hat er die Er- 
kenntnis von der ungeheuren Bedeutung der 
Genetik gewonnen, und aus dieser Sicht hat 
er geschworen, sich nie an Arbeiten zu beteili- 
gen, die den Bestand der Menschheit ge- 
fährden können.“ 
Was nutzt das, solange andere Wissenschaft- 
ler bereit sind, dort weiterzuarbeiten, wo er 
aufgehört hat? 
Norbert Christian: „Eben das muß Hülsen- 
beck begreifen: um die Menschheit vor der 
Vernichtung zu bewahren, muß man selbst das 
haben, was andere zur Vernichtung miß- 
brauchen könnten. Hier wird die oft zitierte 
Verantwortung des Wissenschaftlers in unse- 
rem Zeitalter deutlich, diese Ultima ratio 
analog zur Entwicklung der Atombombe." 
Das sind auch die Argumente Brocks. Aber 
Argumente genügen doch wohl nicht, einen 
Mann wie Hülsenbeck zur Aufgabe seiner bis- 
herigen ethischen Norm zu veranlassen? 
Norbert Christian: „Hülsenbeck ist von Brocks 
Argumenten beeindruckt. Er zeigt ‚Wirkung‘, 
wie man im Sportjargon sagen würde, seine 
Entscheidung wird vorbereitet. Der Punkt auf 
dem I ist. die Reise in die BRD, wohlbemerkt, 
‚der Punkt auf dem I, nicht die Entscheidungs- 
basis. Seine letzten Vorbehalte überwindet er 
während des Besuchs bei seinem alten Freund 
Professor Bergmann. Der Anblick der hirnge- 
schädigten Kinder in Bergmanns Klinik und 
dessen erbitterte Feststellung,. daß das, was 
hier noch ‚Zufall‘ war, künftig zielgerichtet 
herstellbar wird, ist für Hülsenbeck so etwas 
wie ein letzter Anstoß, seine bisherige ‚Kon- 
sequenz‘ als das zu erkennen, was sie war: 
Flucht vor der Verantwortung.“ 
Professor Hülsenbeck gewinnt also eine neue 
Sicht auf seine Rolle als Wissenschaftler? 
Norbert Christian: „Ich meine, die marxistische 
Wissenschaft kann Hülsenbeck für sich adop- 
tieren. 
Jedes Elternpaar wünscht sich gesunde Kinder. 
Das ist natürlich und selbstverständlich. Doch 
die Verantwortung der Wissenschaft geht über 
das einzelne Leben hinaus. Sie umfaßt die 
Sorge für das Leben der Menschheit. Für das 
Publikum ist es gut zu wissen, daß die Wissen- 
schaft in den richtigen Händen liegt und daß 
sie sich auch einem Mann wie Professor 
Hülsenbeck anvertrauen kann. 
Ich hoffe, daß dieser Film Anregungen viel- 
fältigster Art geben wird, denn ich glaube, daß 
der gedankliche Prozeß, der hier abgehandelt 
wird, auch auf andere Probleme unseres 
Lebens anwendbar ist.“ 
Herr Christian, eine Filmgestalt soll nicht nur 
den Zuschauer interessieren, sie soll auch dem 
Schauspieler Spaß machen. Wie ist es nun 
damit? Sie müssen mit dieser Rolle Ihrem 
Alter weit „voraus“ spielen. 
Norbert Christian: „Als Professor Maetzig mich 
mit dem Problem des Films vertraut machte. 
war ich natürlich sofort interessiert. Als er. mir 
die .Rolle des Professor Hülsenbeck anbot 
auch, obwohl ich große Zweifel hatte. Zwar 
habe ich auf der Bühne schon vor 15 Jahren 
alte Männer dargestellt, aber vor der un- 
erbittlichen Kamera, noch dazu in Farbe und 
auf Breitwand, ist das Risiko weitaus größer. 
Aber die Probeaufnahmen verliefen zur Zu- 
friedenheit und mich reizte die Rolle. Auch 
dachte ich an mein großes Vorbild Nikolai 
Tscherkassow. Der hat, als er 35 Jahre alt 
war, im ‚Stürmischen Lebensabend‘ den Pro- 
fessor Poleshajew gespielt. Und vor allem: 
Professor Hülsenbeck ist zwar 63 Jahre, aber 
doch kein ‚alter Mann‘, denn dann wäre er 
für die neuen großen Aufgaben, die man ihm 
anvertrauen wird, nicht mehr geeignet.“ 
Ilse Jung 


Brock, Wissenschaftler und Staatsfunk- 


tionär (Armin Mueller-Stahl), will 


senbeck für die Leitung des „gene- 


tischen Dubna“ der sozialisti 
Staatengemeinschaft gewinnen. 
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Das Ehepaar Brock (Katja Paryla und 
Armin Mueller-Stahl): Vorfreude auf 
das eigene Kind, Vertrauen auf die 
Entwicklung der sozialistischen Wissen- 
schaft. 


Der sowjetische Freund und Partner (Viktor Awdjuschko): Die umfassende Lösung 


wissenschaftspolitischer Probleme 
(Galina Polskich): Auf der Such 


duldet keinen Aufschub. — Seine Frau Walja 
e nach der Verwirklichung ihrer Persönlichkeit. 


Der DEFA-Farbfilm 
„Januskopf“ entstand 
unter der Regie 

von Kurt Maetzig 
Szenarium: 
Hans-Albert Pederzani 
Buch: 

Helfried Schreiter 
Kamera: 

Werner Bergmann 
und Jürgen Brauer 
In weiteren Rollen: 
Mathilde Danegger, 
Fred Delmare, 
Waleria Marian, 
Harald Hauser, 
Frank Beyer und 
Günter Drescher 
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ENTFREMDUNG 

Anfang dieses Jahres liefen in unseren Kinos zwei 
Filme, bei denen ich eine verwandte Thematik, die 
Entfremdung und die Vereinsamung der Menschen 
im spätbürgerlichen Staat, entdeckte. Über die bei- 
den Filr - möchte ich meine Meinung äußern. 

Aus dei USA kam der Film „Das Herz ist ein ein- 
samer Jäger“ in unsere Kinos. Regisseur Robert Ellis 
Miller schuf mit ihm eine ergreifende filmische 
Wiedergabe des berühmten Romans der Schriftstellerin 
Carson McCullers. Es wird die Vereinsamung der 
Menschen in der westlichen Welt am Beispiel des 
taubstummeı: John Singer sichtbar. Jeder lebt für sich 
allein, und jeder trägt seine Probleme mit sich her- 
um, ohne den Weg zu den anderen zu finden. Die 
Umwelt erscheint den Menschen als eine grausame 
Macht, die unabhängig von deren Willen ihr Schicksal 
prägt. Doch daß dem nicht so ist, daß die Umwelt 
menschliches Werk ist, zeigen die Hilfsbereitschaft und 
die Güte John Singers. Er, der durch seine Leiden am 
meisten mit seinem Schicksal hadern könnte, steht 
für jeden bereit, geht jedem freundlich und verstehend 
entgegen. Doch sein Weg endet tragisch, weil sein 
taubstummer Freund, der einzige, der in seiner Ein- 
fältigkeit noch für menschliche Güte empfänglich ist, 
an einer Krankheit stirbt. Diese Handlung will sich 
auch sinnbildlich verstanden wissen. Nur der Ver- 


Siehaben 
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rückte ist noch nicht in das westliche System integriert, 
daß ihm noch Raum für menschliches Verlangen 
bleibt. Singer steht im Film als Vorbild, als Ausweg 
und als menschliches Ziel da: Alan Arkin gelang eine 
selten gesehene schauspielerische Leistung, ohne 
Wort, denn sein Held ist taubstumm, aber mit so 
viel Humanität, daß selbst gewisse hollywoodübliche 
Sentimentalitäten den Genuß des Filmkunstwerkes in 
keiner Phase gefährden konnten. 

Italien schickte uns den Streifen „Sonnenfinsternis”. 
Sein Inhalt ist in der bürgerlichen Oberschicht an- 
gesiedelt, in jener Klasse von Schmarotzern, die durch 
Börsenspekulationen ihr Leben fristet und der pro- 
duktive körperliche oder geistige Arbeit ein Fremd- 
wort ist. Ihre Beschäftigung, eindrucksvoll wird sie 
in einigen Börsenszenen entlarvt, deformiert die 
Persönlichkeit und ihre Gefühle. In dieser ent- 
menschlichten Welt findet Vittoria, überzeugend von 
Monica Vitti dargestellt, keine Möglichkeit zu einer 
wertvollen, gefühlsmäßigen Bindung an einen lieben- 
den Menschen. Auch der junge Börsenspekulant Piero 
ist schon so stark Bestandteil dieses Systems, daß 
ihm die Fähigkeit zu einer aufrichtigen Liebe fehlt. 
Michelangelo Antonioni zeigt uns einen bedrücken- 
den Ausschnitt bürgerlichen Lebens. Der Film weist 
keinen Ausweg und ist somit auch für den bürger- 
lichen Künstler typisch, der nicht die Verbindung zur 
aufstrebenden Arbeiterklasse gefunden hat. Für ihn 
gibt es keinen Ausweg aus der engen Beklemmung 


Pr 


der kapitalistischen Lebensweise. Somit sehe ich in 
dem Streifen ein erschütterndes Bekenntnis von Aus- 
weglosigkeit und Niedergang der bürgerlichen 
Gesellschaft. 

Michael Preußer, 705 Leipzig 


DAS EHEDOMIZIL 

In dem französischen Film „Das Ehedomizil” wird uns 
der Alltag einer jungen Familie im Altbauviertel von 
Paris vorgeführt. Der Regisseur Frangois Truffaut be- 
müht sich dabei nicht um eine tiefgründige Unter- 
suchung der auftretenden Eheprobleme und schon 
gar nicht um die Aufdeckung bestimmter sozialer 
Aspekte. Vielmehr läßt er das realistische Detail 
dominieren und schafft dadurch eine farbige liebens- 
würdige Bilderbuchgeschichte, die den vorgegebenen 
Rahmen nie verläßt und auch nicht gesellschaftlich 
aggressiv wird. Truffaut vertraut bei seinem Vorhaben 
voll und ganz dem natürlichen und emotionell star- 
ken Spiel seiner beiden Hauptdarsteller Claude Jade 
und Jean-Pierre Leaud. Sie, in der Rolle der Chri- 
stine, spielt eine selbstbewußte junge Frau, die schon 
viele Merkmale der Emanzipation trägt. Er, den 
Antoine verkörpernd, gibt sich etwas weltfremd 
schwierig und unbekümmert frisch. In den letzten 
Szenen wird jedoch schon sichtbar, daß auch diese 
Ehe den leider auch bei uns noch oft anzutreffenden 
Weg geht — die Liebe weicht einer Gewöhnung an- 
einander und einer intoleranten Haltung. 

Regina Thiere, 7114 Zwenkau 


. Genossen um Menschenwürde und Freiheit. Mario 


Jade und Jean-Pierre Löaud in Francois Truffauts 


Claude 

Film „Das Ehedomizil“. Sie bestimmen wesentlich den Zauber 
dieses Films, der Probleme der Jugend in westlichen Ländern 
berührt. 
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Die Weltstars Monica Vitti und Alain Delon spielten die 
Hauptrollen in Antonionis Werk „Sonnenfinsternis", einem 
Film über den Ausverkauf von Idealen und Gefühlen in der 
kapitalistischen Gesellschaft. 


SALUT, MARIAI 
Als ich den Film „Salut, Maria!" gesehen hatte, ver- 
stand ich auch das Urteil der Jury des Moskauer 
Filmfestival 1971, das Ada Rogowzewa den Preis 
für die beste Darstellung einer weiblichen Rolle zu- 
billigte. Selten zuvor wurde ein Frauenschicksal so 
ergreifend und mitreißend auf die Leinwand gebracht 
wie in diesem sowjetischen Film. 
Es wird der Lebensweg einer sympathischen Genossin 
nachgezeichnet, dessen Stationen vom Kampf für das 
Glück der Menschen gezeichnet sind. 
Der Regisseur verzichtete ganz auf Pathos und große 
Posen. Alle Szenen wurden einfach, schlicht und 
menschlich ergreifend gedreht. Dadurch erscheint 
der Kampf der Maria als logische Konsequenz ihrer 
Persönlichkeit und des Kampfes der sowjetischen 


nimmt auch die Gefahren und harten Entbehrungen 
bei der Verteidigung der Spanischen Republik gegen 
die Faschisten auf sich, verliert ihren Mann und ihren 
Sohn und bleibt dennoch unverzagt ihrem Kampf treu. 
Damit ist Maria ein Vorbild für unsere Generation, 
und das um so mehr, als wir wissen, daß der Film 
in der sowjetischen Kommunistin Maria Fortus ein 
lebendes Vorbild besitzt. ° 

Christel Pagel, 208 Neustrelitz 
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In „Salut, Marial“ gestaltete der berühmte sowjetische 
Regisseur Jossif Cheifizr die Biografie einer Generation. 
Ada Rogowsewa wurde für die Gestoltung der Titelrolle 
auf dem Moskauer Filmfestival als beste Darstellerin aus- 
gezeichnet. 
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INTERNATIONALE FILMNACHRICHTEN 


AITMATOW 

Nach Tschingis Aitmatows 
Roman „Ich, Tjan-Schan“ drehte 
Irina Poplaskaja, die bereits 
„Djamila“ auf die Leinwand 
brachte, einen Film, der 
Probleme der kirgisischen 
Jugend beim Bau eines Kraft- 
werkes aufgreift. 


KRITIKERPREIS 

Mit dem Preis der ungarischen 
Filmkritik wurde Regisseur 
Sandor Huszarik für seinen Film 
„Szindbad“ ausgezeichnet. 
Den Darstellerpreis konnte 
Margit Dajka, ebenfalls für 
ihre Leistung in diesem Film, in 
Empfang nehmen. 


NORDIRLAND 

Einen abendfüllenden Doku- 
mentarfilm über die blu- 

tigen Ereignisse in Nordirland 
schuf Marcel Ophüls, der 
Sohn des bekannten Spielfilm- 
regisseurs Max Ophüls, unter 
dem Titel „Ein Gefühl des 
Verlustes“. 


GORKI 

Ein weiteres Schauspiel Maxim 
Gorkis — kürzlich entstand 
eine Filmversion des „Jegor 
Bulytschow“ — schuf einer der 
Altmeister des sowjetischen 
Films Abram Room mit „Jakow 
Bogomolow“. Der Film ent- 
stand in den Mosfilm-Studios. 


WIDERSTAND 

Die wahre Geschichte eines 
tunesischen Bauern, der zum 
"Chef einer Widerstandsgruppe 
in dem von den Franzosen 
kontrollierten Gebiet von Süd- 
tunesien wird, liegt dem Film 
„Der Widerstandskämpfer“ 
zugrunde. Der Film wurde in 
einer Gemeinschaftsarbeit 
zwischen tunesischen und bul- 
garischen Filmschaffenden 
gedreht. Regie führte Omar 
Khlifi. 


BEM 
In einer Koproduktion mit Polen 
wird der ungarische Regisseur 
Miklös Jancsö einen Film 
über den polnisch-ungarischen 
General Josef Bem drehen, 
der in den Jahren 1848/49 Chef 
der ungarischen Revolutions- 
armee in Siebenbürgen war. 


FRAUENSCHICKSAL 
Den Lebensweg einer Frau von 
der Zeit, da sie als Schwester 
im zweiten Weltkrieg einge- 
setzt war, bis in unsere Tage, 
da sie nach ihrem Glück und 
einem Lebensgefährten sucht, 
verfolgt der sowjetische 
Spielfilm „Erzähl mir von dir!“. 
Regisseur Sergej Metalnikow 
besetzte die anspruchsvolle 
Titelrolle des Films mit der 
bekannten Schauspielerin 
Tamara Sjomina. 


Jona Brejchovä 
MORD 
Einen psychologischen Kriminal- 
film drehte der tschechische 
Regisseur Jifi Sequens — der 
sich in den letzten Jahren zum 
Spezialisten des gepflegten 
Krimis entwickelte — mit dem 
Film „Versuch von einem 
Mord“. In seinem Film spielen 
Jana Brejchovä, Karel Höger, 
Josef Abrham, Martin Rüzek 
und Nina Popelikovd. 


Martin Rütek 


JESUS-WELLE 

In Italien werden zahlreiche 
Filme über Jesus entstehen. 
Regisseur Franco Zeffirelli 
bereitet einen Film über die Er- 
mordung von Jesus vor, Re- 
gisseur Gillo Pontecorvo will in 
seinem Film „Endzeit“ einen 
Jesus jenseits aller Mythen und 
Dogmen zeigen und ihn als 
historische Gestalt darstellen. 


BEFREIUNG 

Aus der Geschichte des alge- 
rischen Befreiungskampfes 
berichtet ein neuer Spielfilm, 
der aus Anlaß des 10. Jahres- 
tages der Unabhängigkeit 
des Landes seine Premiere 
erleben wird. 


MARIA 
Die Auseinandersetzungen 
zwischen einer Parteisekretärin 
und einem Bauleiter stehen 
im Mittelpunkt des sowjetischen 
Films „Die Sibirier“, den 
Wladimir Beljajew nach dem 
erfolgreichen Schauspiel 
„Maria“ von Alexej Saltykow 
drehte. 


ABSCHIED 

Mit dem Film „Die letzten 
Tage“ gibt der sowjetische 
Charakterschauspieler Michail 
Uljanow sein Debüt als Re- 
gisseur. Sein Film schildert die 
letzten Arbeitstage eines 
Angehörigen der öffentlichen 
Sicherheitsorgane und seinen 
Abschied vom Arbeitsplatz. 


SARAH BERNHARDT 

Das Leben der berühmten 
französischen Schauspielerin 
Sarah Bernhardt wollen 

drei amerikanische Produzenten 
im Film gestalten. Die be- 
rühmte Tragödin soll u.a. von 


Barbra Streisand, Sarah Miles . 


und dem Warhol-Star Vivi 
verkörpert werden. 


DEBUT 
Per Oscarsson, einer der be- 
kanntesten schwedischen 
Charakterschauspieler und be- 
kannt geworden durch seine 
hervorragende Darstellung 
in der Homsun-Verfilmung 
„Hunger“, gab sein Debüt als 
Regisseur mit dem Film 
„Mein Name ist Ebon Lundin“, 
den er in eigener Produktion 
in Stockholm drehte. 


TANGO 

Marlon Brando und Maria 
Schneider, Tochter des bekann- 
ten französischen Schau- 
spielers Daniel Gelin, spielen 
die Hauptrollen in dem fran- 
zösischen Film „Letzter Tango 
in Paris“. Regisseur Bernardo 
Bertolucci stellt darin ein 
Liebespaar vor, das sich unter 
äußerst romantischen Um- 
ständen trifft. 


PHANTASIE 

In der Verfilmung des phan- 

tastischen Romans „Malpertius“ 

von,.Jean Ray, die Harry 

Kümel inszenierte, wirken Orson 

Welles, Jean-Pierre Cassel, 
Mathieu Carriere und Susan 
Hampshire, Partnerin von 

Charles Aznavour in dem Film 
„Paris im Monat August“, mit. 


PROJEKTE 
An zwei Filmen arbeitet der 
spanische Regisseur Luis 
Bunuel, der sich bereits mehr- 
fach mit dem Gedanken trug, 
von der Filmarbeit Abschied 
zu nehmen. In Frankreich will 
er einen Film „Die Freuden 
der Bourgeoisie“ realisieren, 
in Mexiko plant er einen Film 
„Ein Ort ohne Grenzen“, 


Luis Bunuel 


GAUMONT-PALAST 

Eines der größten Filmtheater 
Europas, der Gaumont-Palast 
in Paris, soll im kommenden 
Jahr einem Hotelneubau 
weichen. 


ENDPHASE 

Authentische Szenen von den 
letzten Wochen des zweiten 
Weltkrieges und der Beteili- 
gung der bulgarischen Armee 
an der Befreiung des Landes 
von den Hitlerfaschisten 
reflektiert der neue bulgarische 
Film „Dämmerung an der 
Drava“. Dieser aufwendige 
und breit angelegte Film wird 
von Zacco Cheskya inszeniert. 


KORSE 

Einen korsischen Gangster, der 
auf seine Insel zurückkehrt, 

um seine sterbende Mutter zu 
sehen und dabei in große 
Gefahr gerät, spielt Yves Mon- 
tand in dem Film „Der Sohn“. 
Seine Partner in dem von 
Pierre Granier-Deferre insze- 
nierten Film sind u. a. Lea 
Massari und Marcel Bozzuffi. 


Lea Massari 


GESINDEL 

In einer Filmkomödie „Das 
Gesindel“ nach einer erfolg- 
reichen literarischen Vorlage 
von Daniele Thompson sollen 
unter Regie von Georges 
Lautner Brigitte Bardot und 
Annie Girardot zusammen- 


wirken und ein Paar spielen, 


das eine Reihe von Über- 
fällen ausführt. 


Em 


Brigitte Bardot 


VERDIENSTORDEN 

Aus Anlaß seines 50jährigen 
Bühnenjubiläums wurde 

der polnische Schauspieler 
Tadeusz Fijewski — bekannt 
geworden als Herr Anatol — 
mit dem Orden für Verdienste 
um die Kultur ausgezeichnet. 


Tre 


MUSICAL 

In einem Filmmusical nach 
dem bezaubernden Buch „Der 
kleine Prinz“ von Antoine 

de Saint-Exupery wird Holly- 
wood-Star Frank Sinatra nach 
einjähriger Filmpause eine 
Hauptrolle übernehmen. Die 
Musik für den Film soll „My 
Fair Lady“-Komponist Frederick 
Loewe schreiben. 


LEGENDE 

Ein Film über den legen- 

dären russischen Bauernsohn 
und Anführer einer Volks- 
rebellion, Mascheka, entstand 
im Belorussischen Studio. 

Der Film mit dem Titel „Das 
Grabmal des Löwen“ basiert 
auf Janka Kupalas gleich- 
namiger Dichtung. Die Titelrolle 


we Oleg Widow. 
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Oleg Widow 


ZU EHREN DOWSHENKOS 
Einen Preis zu Ehren Dow- 
shenkos für verdiente Filmschaf- 
fende stiftete der Ministerrat 
der UdSSR. Mit der ersten 
Goldmedaille wurde Julia Soin- 
zewa, die Witwe des Regis- 
seurs, ausgezeichnet. 


VALENTINSPREIS 

Mit dem italienischen „San 
Valentino D’Oro“, der Persön- 
lichkeiten verliehen wird, die 
sich um eine „Botschaft der 
Liebe“ verdient gemacht haben, 
wurden Alessandro Blasetti, 
Ermanno Olmi, Anna Magnani 
und Paolo Stoppa aus- 
gezeichnet. 


WALLACE 

Einen neuen Edgar-Wallace- 
Film drehte der Westberliner 
Produzent Horst Wendlandt. In 
dem Film „Das Geheimnis 

der grünen Stecknadel“ wirken 
Joachim Fuchsberger als 
Kommissar, Karin Baal und 
Claudia Butenuth mit. 


Kino 


Die Filmillustrierte, die es nur im Kino gibt 


FILM 


Mit dieser Marke sind auf der Titelseite von 
TREFFPUNKT KINO die Filme gekennzeichnet, 
han ea 
pretdtionen sowie Stab- und 
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DEFA-Premiere im September: 

REIFE KIRSCHEN 

In den Hauptrollen Günther Simon, 
Helga Raumer und Traudl Kulikowski 


